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Die religiös-foziale Botfchaft.1)
/. Die religiöfe B o t f ch a f t.

Die Botfchaft vom Reiche — die Revolution der Revolutionen.

Das, was man mit einem zu fehr der Oberfläche entnommenen
Zufallswort „religiös-foziale Bewegung" oder auch „religiöfen Sozialismus"

nennt, ift in erfter Linie, um wieder ein problematifches Wort
zu brauchen, eine religiöfe Bewegung, die fich auf einen neu verflandenen

Glauben an Chriftus gründet. Ihre Botfchaft faßt fich zufammen
in dem Worte vom Reiche Gottes für die Erde. Diefe Löfung bedeutet
die Wiederentdeckung und Wiederaufnahme der urfprünglichen
Botfchaft der Bibel, des Alten wie des Neuen Teftamentes: der Verheißung
und Forderung der Herrfchaft Gottes über alle Wirklichkeit, fich in der
Gerechtigkeit vollendend. Diefe Gerechtigkeit bedeutet das heilige Recht
Gottes, das fich von Gott auf die Menfchenwelt, und nicht nur auf fie,
herabfenkt und fie prägt, das Recht des Gottes, der Schöpfer und Herr ift
und alle Dinge für ihn und den Menfchen, fein Gefchöpf und Ebenbild,
heiligt, und das Recht des Gottes, der Vater ill und deffen oberfter
Wille die verbindende, vergebende, rettende Liebe, die den Menfchen
zum Kind, Sohn und Bruder macht; fie bedeutet das Herabfteigen
Gottes auf die Erde, die zur völligen Menfchwerdung und zur völligen
Erlöfung des Menfchen von aller Götzenherrfchaft, aller den Menfchen
und die menfchliche Gemeinfchaft verfklavenden, entwürdigenden und
vergiftenden Welt- und Todesmächte, zum Sieg über Schuld, Schickfal,

Not und Tod wird. Diefe Botfchaft ill durch gewiffe Fehlentwicklungen

der Sache Chrifti in den Hintergrund gefchoben, ja
unterdrückt worden und nur dann und wann in revolutionären Zuckungen
wieder hervorgetreten, am ftärkften bei den Wiklefiten, Huffiten und
Täufern. Ihr Wiederaufbrechen aus den Tiefen Gottes, den Tiefen
Chrifti, den Tiefen der Bibel her bedeutet eine Revolution von unab-
fehbarer Tragweite, wie fie im Sinne des apoflolifchen Wortes liegt, das

zum Bekenntnis der religiös-fozialen Bewegung geworden ift: „Wir
warten auf einen neuen Himmel und eine neue Erde, worinnen
Gerechtigkeit wohnt."

Diefe Umwälzung bedeutet ein revolutionäres Vorwärtsdrängen auf
Grund einer revolutionären Rückkehr zur Quelle der Wahrheit. Sie
führt zu einem neuen Verftehen und zu einer neuen gedanklichen
Prägung, wie zu einer neuen Verkündigung und Praxis der ganzen Sache,
die durch den Namen Chriftus bezeichnet wird. Wir flehen erft am
Anfang diefer Revolution. Sie ill aber der Sinn der ungeheuren Not und
Gärung der Welt wie der Sache Chrifti. Nur von diefer Revolution
Gottes aus, die wir auch eine Revolution Chrifti nennen dürfen, kann
der Welt geholfen werden und die Sache Chrifti einen neuen Tag erleben.

x) Vergleiche die Redaktionellen Bemerkungen.
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Wir heben einige der entfcheidenden Punkte hervor, an denen diefe
Revolution fich vollzieht.

Nicht Opium, fondern Dynamit!
Zum Erften : Diefe Revolution ift Auflöfung der Verhärtungen des

Beharrens, welche die Sache Chrifti verfchüttet und gelähmt haben. An Stelle
einer Lehre von Gott und göttlichen Dingen tritt eine Botfchaft; an Stelle
des Gottes der Theologie, der im dogmatifchen Credo erfaßt und darin
zur Ruhe gefetzt wird, tritt der lebendige Gott, der in einer lebendigen
Gefchichte tätig und mächtig waltet, deren Ziel die Weltgeftaltung,
Weltveränderung und Welterlöfung durch das Reich Gottes und des Menfchen ill
und die fich nur durch die Mitarbeit des Menfchen vollziehen kann. Die
Sache Chrifti wird zur Hoffnung der Welt. Sie wird aus Religion und
Chriftentum Menfchenfache, Sache Gottes und des Menfchen. Damit
wird eine tödliche Belaftung von ihr genommen. Befonders auch die,
daß fie immer wieder zu einer Stütze und Sanktion aller Reaktion,
namentlich der politifchen und fozialen, gemacht worden ift. Denn der
Glaube an das Reich kehrt fein Antlitz nach vorwärts, nicht, wie das

Chriftentum, das fo lange geherrfcht hat, nach rückwärts. Aus der
Reaktion wird Revolution, aus dem Opium, das die Völker mit religiösen

Träumen, mit Kirchen- und Frömmigkeitswefen aller Art einlullt,
wird das Dynamit, das die Berge der gottwidrigen Zuftande fprengt
und den Weg frei macht für Gott und den Menfchen.

Für die Erde!

Zum Zweiten: Diefe Botfchaft ift eine Wahrheit für die Erde. Das
Reich Gottes der wirklich verftandenen Bibel ill ohne allen Zweifel
für die Welt; es ill nicht von der Welt, aber für die Welt. Nicht für
das Jenfeits! Daß das Chriftentum fo lange diefes Letztere behauptet
hat, bedeutet eine feiner großen Entartungen und Verirrungen, die nun
vor dem Licht der Wahrheit fchwinden muffen. Das Reich Gottes ill
für die Welt. Es führt zwar auch in ein Jenfeits, aber in das Jenfeits
der vorhandenen Weltzuflände, des „jetzigen Aeon", wie das Neue
Teftament fagt, es darf aber nicht in das Jenfeits des Grabes verlegt

werden. Freilich führt es auch über das Grab hinaus. Es ill Sieg über
den Tod, jeden Tod, den des Einzelnen, wie den der Gemeinfchaften und
des Weltwefens überhaupt; es ill Botfchaft der Auferftehung. Ein
fchweres Mißverftändnis wäre es, zu meinen, wir verträten eine bloße
Diesfeitsreligion. Wir fetzen eine Wefensverfchiedenheit zwifchen der
vorhandenen Welt und dem Reiche Gottes voraus und glauben, daß
diefes nur in furchtbarem Kampf mit den Weltmächten kommen kann.
Aber wir flüchten nicht mit der Hoffnung auf das Reich nach der Art
des Heidentums und eines vom Heidentum gelähmten traditionellen
Chriftentums in das Jenfeits des Grabes und der Erde, fondern blicken
auf die Macht des lebendigen Gottes, der mit feinem Reich in die Todes-
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welt einbrechen will und verkünden mit neuen Zungen den Sieg Gottes
über allen Tod.

Nicht Privatfache, fondern Gemeinfchaflsfache!

Weiter: Die Sache Chrifti wird damit aus einer Privatfache eine
Gemeinfchaftsfache. Es bedeutet wieder eine der verhängnisvollen
Entartungslinien (und fie hängt mit den fchon genannten zufammen),

daß die Sache Chrifti zu einer Privatfache wird. Man fucht in
Gott, in Chriftus, in der Bibel, im Gebet, in der Kirche, in der Theologie,

im ganzen Frömmigkeitswefen ein bloß privates Heil: Vergebung
der Schuld bloß für fich felbft, Troft und Hilfe in Not und Leid bloß
für fich felbft, kurz: eine bloß individuelle Erlöfung, und betätigt die
Forderung des Chriftentums im Kreife des privaten Lebens durch allerlei
chriftliche Tugendübung, aber man überläßt die Welt, das öffentliche
Wefen, den Staat, das Wirtfchaftsleben der Obrigkeit und — dem
Teufel. Ja, man bildet in der neuern Zeit Theorien, die eine folche
Scheidung der innern Welt, des Individuums und der äußern Welt der
Gefellfchaft und ihrer Ordnungen und Mächte theologifch zu
rechtfertigen fuchen — ganz gegen den Geift und Sinn der Bibel, unter
tendenziöfer, die biblifche Wahrheit verfälfchender Auslegung
einzelner Stellen.1)

Da kommen dann der Antichrift und der Teufel und nehmen diefes

ganze Gebiet, das man nicht für Gott und Chriftus in Anfpruch genommen

hatte, für fich weg, und infolge davon haben wir die Zuftande
unferer Tage. Da man ihnen das Reich Gottes genommen hat, indem
man es ihnen nicht verkündigte, fuchen die Menfchen das Reich der
Götzen: des Mammons, der Technik, der Gewalt, der Eile, des Eros,
des Raufches, der Nation, des Blutes, des Cäfar, und ftatt des lebendigen

Gottes herrfcht in vielen Geftalten Baal. Zuletzt verliert das
individuelle Chriftentum, von feiner Wurzel getrennt, felbft feine Kraft.

Auch hier muß die revolutionäre Aufhebung der Entartungs- und
Verirrungslinie erfolgen. Das Reich Gottes bedeutet nicht nur die
individuelle, fondern auch die foziale Erlöfung, nicht nur die Erlöfung
des Einzelnen, fondern auch die Erlöfung der Gemeinfchaft, nicht nur die
Erlöfung der Seele, fondern auch die Erlöfung der Welt. Beide Formen

1) Man überfetzt': „Das Reich Gottes id inwendig in euch", datt „mitten
unter euch". Man legt das „Mein Reich id nicht von dieSer Welt" So aus, als ob
es auch nicht für diefe Welt wäre, das von der „kleinen Herde", der das
Reich gehören foil, fo, als ob es nur ihr gehören folle, während (ie bloß als
Pioniervorhut für alle gedacht id, und das: „Arme werdet ihr allezeit bei euch
haben", als ob das eine Ordnung für immer wäre, während es fich doch nur
auf die nächde Zukunft der Apoftel bezieht, in dem Sinne: „Arme werdet ihr
immer noch haben, mich aber habt ihr nur noch heute." Das find nur einige
Hauptbeifpiele; die ganze Bibel ift im Sinne eines konfervativen Patriarchalismus,
ja der Reaktion überfetzt worden und wäre aus einem befferen Verftändnis heraus

neu zu überfetzen.
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der Erlöfung gehören zufammen. Sie bilden die Pole der Sache Chrifti:
wenn ein Pol fchwach wird, fo wird auch der andere fchwach. Die
individuelle Erlöfung gewinnt neue Macht und Kraft, wenn fie mit der
fozialen verbunden wird, wie auch diefe ohne jene verflachen und
erfterben müßte. Die rechte Ordnung aber lautet: „Trachtet am erften
nach dem Reiche Gottes und feiner Gerechtigkeit, fo wird euch folches
(d. h. alles Uebrige, auch rechte Glaubenskraft, rechtes Gebet, rechte
Erkenntnis, rechter Gottesdienft) zufallen."

Das Reich Gottes will in die Welt: aus Kirche und befonderem
Frömmigkeitsbezirk heraus in die Welt. In alle Welt, in alle Wirklichkeit!

Alles foil Gott gehören und von ihm aus dem Menfchen. Auch die
Politik, auch das Wirtfchaftsleben, audi die fogenannten materiellen und
äußeren Dinge. Aller Spiritualismus, der fich davor fcheut und fich auf
den „Geift" und das „Innenleben" zurückziehen will, widerfpricht aufs
fchärffte dem Geift der Bibel, der das Aeußere fo gut für Gott fordert
wie das Innere, den Leib fo gut wie den Geift; der das Aeußere zum
Ausdruck des Inneren und den Leib zum Tempel des Geiftes machen
will; der nicht den Priefter und Leviten, fondern den Samariter preift;
der im Gericht nicht nach Theologie und Frömmigkeitskultus fragt,
fondern nach dem Verhalten zur äußeren Not des Mitmenfchen; der
will, daß Gottesdienft Menfchendienft fei. Das ift Sinn und Geift Mofis,
der Propheten und Chrifti. Der Weg des Reiches geht mit ihnen in die
Welt, fie mit Gott zu erfüllen. In diefem Sinne vertreten wir einen
heiligen Materialismus. Es gilt, in der Welt neben der individuellen
Wahrheit der Sache Chrifti, auf welche die chriftlichen Jahrtaufende fo
einfeitig ihr Werk gewendet haben, ihre foziale Wahrheit, die noch fo
wenig erkannte, fo fchwer vernachläffigte, aus dem Gottes-Bergwerk
der Bibel ans Licht zu heben und allem Volk als frohe Botfchaft zu
verkündigen. _ „Gott, nicht Religion!

Das Reich Gottes will in die Welt. „Das Wort ward Fleifch", und
es foil immer mehr Fleifch werden, bis die Erde voll ill von der
Herrlichkeit des Herrn. Das Reich Gottes ill eine Weltfache: das
bedeutet auch: es ift nicht, was man fo Religion nennt, ja es fteht zum
guten Teil im Kampf damit als mit einer Verhärtung, Veräußerlichung
und falfchen Vermenfchlichung der Sache Gottes. Es ill auch nicht, was
man meiftens unter Kirche verfteht, damit einen befonders heiligen
Bezirk des Lebens meinend, der von den andern Lebensbezirken getrennt
ift und zum Selbftzweck, oft fogar zum Gegenftand eines Götzen-
dienftes wird. Es ift auch nicht einmal Chriftentum, fofern diefes eine
nicht nur unvollkommene, fondern vielfach auch falfche, verhärtete,
verweltlichte, auf alle Fälle nur unzulängliche Geftalt der Sache Gottes
ift, die Chriftus verkörpert, vielleicht fogar Abfall von ihm — es ill
vielmehr die Sache Gottes, und zwar die Sache Gottes in der Welt. Es
wird in Form der Gemeinfchaft vertreten durch eine Gemeinde, die diefe
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Sache zur ihrigen macht und die Verheißung hat, daß die Welt- und
Höllenmächte (die „Pforten der Hölle") fie nicht überwältigen follen;
in Form des Einzelnen aber durch die Nachfolge Chrifti, die feine Sache,
die Sache Gottes, des Lebendigen, des Herrn und Vaters, auf fich nimmt.
Nicht Kirche, nicht Theologie, nicht Frömmigkeit, nicht Chriftentum,
nicht Religion find zunächft die Angelegenheit des Menfchen, der als

Jünger Chrifti dem Reiche Gottes dient, fondern einzig und allein die
Sache Gottes in der Welt. Von allem übrigen gilt dann, wie gefagt, die
Verheißung, daß es ihm „zufalle".

Diefe Einftellung, welche die der Bibel ift, befonders Jefu und der
Propheten, gibt dem, der fie annimmt, einen klaren Blick für das Walten
Gottes im Weltgefchehen wie im Leben des Einzelnen. Sie wird zur nie
verlagenden Orientierung für das Urteil über die verwirrende Welt des

„religiöfen Lebens" wie der Widerftände dagegen. Gott ift größer als

Kirche, Chriftentum und Religion. Er will die Gerechtigkeit feines
Reiches. Wo man diefe erhofft und erftrebt, da ill er, wo man diefe nicht
erhofft und erftrebt, da ift er nicht. Er kann alto auch da fein, wo man
ihn nicht bekennt, vielleicht fogar leugnet, und kann da nicht fein, wo
man ihn eifrig bekennt; er kann bei den „Gottlofen" fein und bei den
„Frommen" fehlen und tut das mit Vorliebe, auf daß niemand meine,
ihn gepachtet zu haben oder fein Favorit zu fein. Das ift die Art, wie
Jefus und die Propheten Gott und Gottesdienft verftehen. Sie laffen
Völker „fremder Zunge" an Stelle des ausgewählten treten, gehen von
den Pharifäern weg zu den Zöllnern und Sündern, fprechen ihr Gerichtswort

über den Tempel, der Gott vergeffend nur noch fich felber meint,
laffen die „Gottlofen", von Gott felbft gerufen, die „Frommen" richten
und fehen, wo alte fich fchließen, neue Pfade Gottes, die niemand
fonft fähe, paradoxe Pfade des Gottes, der größer ift als die Gedanken
der „Frommen" und größer freilich auch als die der „Gottlofen". So
haben wir Gottes Gedanken nicht nach den Credos, den Konfeffionen,
den fubjektiven Religions- und Frömmigkeitsformen zu beurteilen,
fondern nach der Objektivität Gottes, der gottlob größer ilt als alle
Religion, der mächtig über fie hinweg, auch gegen fie, kommt und deffen
das Reich ift. So eröffnet fich über alle kirchliche, chriftliche und religiöfe
Engigkeit hinaus Herz, Blick und Tat zu einer unendlichen Freiheit in
Gott und aus Gott. „Wo der Geift des Herrn ift, da ill Freiheit."

Die neue Reformation.

Wir haben darum das Recht, von einer Revolution zu reden, aus der
unfere Sache ihre Wahrheit und Kraft fchöpfe. Dazu ill als Erläuterung
noch einiges Wefentliche zu fagen.

Diefe Revolution haben nicht wir gemacht und werden weiterhin
nicht wir machen. Gott hat fie gemacht, durch Herbeiführung eines

neuen Frühlings. Anders gefagt: Sie wird fich immer mehr erweifen
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als eine neue Geftalt der Auferftehung Chrifti. Noch ill fie freilich erft
in den Anfängen, aber viele Zeichen deuten darauf hin, daß fie das
Wefentliche ift, was kommt und kommen wird. Sie kommt von Gott her
in die Welt. Viele fpüren und erkennen es. Wir gehören zu ihnen. Wir
haben, zum Teil durch das Erleben und Tun großer Männer Gottes,
etwas von ihr erfahren und erkannt. Wir möchten uns ihr zur Verfügung
ftellen, uns von ihr mitnehmen laffen, alles trotz Schwachheit und Fehlern.

Wir wiffen, daß fie weit über unfere Gedanken hinausgehen wird,
daß unfer Dienft an ihr äußerft unzulänglich ift. Sie wird, größer als wir,
über uns weggehend, ihre Größe und Reinheit kund tun.

Wir glauben aber, daß das eine neue Reformation der Sache Chrifti
bedeute. Das Wort verkleinert wohl die Bedeutung def Sachlage. Wir
reden wohl beffer von einem neuen Kommen Chrifti. Es muß, wie
gefagt, die ganze Wahrheit, die in dem Wort von Chriftus liegt, mit
neuen Augen gefehen werden, als ob fie noch nie gefehen worden wäre.
Das bedeutet ein gewaltiges, revolutionäres Umdenken. Das bedeutet eine
völlig neue Orientierung. Das bedeutet im einzelnen eine gänzliche
Umprägung des alten Goldes, daß Gottes Glanz daran wieder morgenhell
hervortrete. Und das bedeutet ein neues Tun. Was aber jene
Reformation des fechzehnten Jahrhunderts betrifft, die fo fehr unfer
gegenwärtiges Chriftentum geprägt hat, fo anerkennen und verftehen wir
vollkommen, daß fie eine große Gottestat in der Gefchichte, ein neuer
Durchbruch alter und fundamentaler Wahrheit des Reiches Gottes
war. Aber wir dürfen uns nicht der Tatfache verfchließen, daß fie nicht
die ganze Wahrheit des Reiches Gottes ans Licht geftellt hat, ja daß ihre
Einfeitigkeit auch eine Quelle verhängnisvoller Irrtümer geworden ift.
Der Ausgangspunkt diefer Irrtümer ift vor allem gewefen, daß fie die
Botfchaft vom Reiche Gottes für die Erde nicht erkannt hat. Sie hat
diefe, als fie den offiziellen Reformatoren vor allem in der Geftalt der
Täufer entgegentrat, gewiß mit viel Irrtum belaftet, nicht etwa gereinigt,

fondern bloß verdammt. Dadurch hat fie fich den Zugang zur
Grundwahrheit der Bibel, der Botfchaft vom Reiche, verfperrt. Mit
diefem Grundfehler hängt dann vor allem auch zufammen, daß fie die
foziale Wahrheit des Reiches Gottes in wichtigen Punkten verkürzte
und einfeitig die individuelle zur Geltung brachte. Ein weiterer Grundfehler

war, daß fie einfeitig Chriftus und die ganze Bibel nach Paulus
beurteilte und Paulus wieder einfeitig nach dem peffimiftifchen Schema
des Auguftinus auslegte. Darum geht ihr Weg heute zu Ende. Darum
find die Wirkungen diefer großen Gottestat nun erfchöpft. Darum tut
Gott einen neuen Weg feiner Wahrheit auf. Nichts könnte mehr gegen
Gottes Willen fein, als die Art, wie eine heutige Theologie die Löfung
ausgibt: „Zurück zur Reformation!" oder gar ihre Verengerung: „Zurück

zur Theologie der Reformation!" Des lebendigen Gottes Weg geht
nie auf diefe Weife zurück; fein Zurückgehen ift immer ein Vorwärtsgehen.

Das Zurückgehen hat nur den Wert einer Befinnung auf das neue
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Vorwärts, nur den Zweck eines Kraftfchöpfens, nur den Sinn eines tieferen
Hinabfteigens in den ewigen Schacht der Offenbarung. Die Lotung darf
darum nicht fein: „Zurück zur Reformation!", fondern: „Mit der
Reformation, von ihr aus, aber über fie hinaus, ja zum Teil auch gegen
fie, vorwärts, Gottes Reich und neuem Tag entgegen!"

Aber dazu ill freilich noch ein Letztes zu bemerken: „Nicht
auflöfen, fondern erfüllen."

Es muß vieles zerftört, vieles aufgegeben, vieles aufgelöft werden —
aber nur durch die Erfüllung. Nichts von der alten Wahrheit darf
preisgegeben werden, kein Jota noch Häkchen. Vielmehr muß unfere
Gerechtigkeit völliger fein als die der Pharifäer und Schriftgelehrten, fonft
haben wir das Reich Gottes nicht verftanden, haben es verfehlt. Die alte
Wahrheit foil nicht zerftört, fondern neu verftanden, neu verkündigt,
neu getan werden. Das bedeutet, daß fie tiefer erkannt, völliger zur
Geltung gebracht werde. Auch die Herausfteilung der fozialen Wahrheit

des Evangeliums toll ja nicht eine Verflachung Seiner Tiefen fein, ein

Heranbringen von Menfchenwahrheit an die Gotteswahrheit, fondern
foil gerade aus deren Tiefen quellen, aus der Krippe, dem Kreuz, dem
offenen Grabe, dem Pfingftwehen, den vom Reiche her neu verftandenen;

fie foil nichts fein als neues Sehen und neue Verkündigung alter
Gotteswahrheit. Vom Reiche aus foli alle Wahrheit Chrifti neu werden.
Es ift eine freudige Kunde: „Siehe, ich mache alles neu!"

//. Die foziale B o t f eh a f t.

Nachdem wir diefe unfere fundamentale Glaubensbotfehaft und
einige ihrer Konfequenzen dargeftellt haben — mehr zur Illuftration
als im Sinne der Vollftändigkeit, mehr grundfätzlich als in den Einzelheiten

— wollen wir deren Auswirkung auf unfere politifche und
foziale Stellung ins Auge faffen. Auch dies nur in den Hauptzügen, und
zwar nur, foweit der Zufammenhang mit unferer Glaubenshaltung in
Betracht kommt. Denn eine konkrete Darftellung unferes politifch-
fozialen Programms ill Sache eines dritten Teils.

Wir bekennen uns zum Sozialismus.

Auch hier können wir das, was an unferer Haltung fpezififch ill, in
einen Satz zufammenfäffen: Wir bekennen uns zum Sozialismus.

Das bedeutet: Wir bekennen uns von unferem Glauben aus zu der
Forderung einer Umgeftaltung der politifch-fozialen Ordnung in einem
Sinne, der in der Richtung des Sozialismus liegt.

Diefes Bekenntnis bedarf einer Erläuterung, und zwar in diefem
Teile, wie fchon bemerkt worden ift, bloß in bezug auf feinen
Zufammenhang mit unferem Glauben, den wir als Glauben an das Reich
Gottes und feine Gerechtigkeit beftimmt haben. Folgende Punkte feien
in diefer Beziehung hervorgehoben.
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Wir gehören zum Proletariat.

Wir fühlen uns von Anfang an von der biblifchen Botfchaft her,
weniger fchriftgelehrt ausgedrückt: von dem lebendigen Gott her, der die
Gerechtigkeit des Reiches Gottes fordert und verheißt und fein heiliges
Recht auf alle Schöpfung prägt, wie von dem Chriftus her, worin diefe
Forderung zur Sohnfchaft und Bruderfchaft der Menfchen wird, zum
Proletariat geführt. Diefes trafen wir zum größten und wichtigften Teil
in der fozialiftifchen Bewegung an. Das ill auch heute noch ein wesentlicher

Tatbeftand. Diefes Proletariat ill Gott befonders heilig, wie nach
der Grundauffaffung und Grundbotfchaft der Bibel alle Armen,
Unterdrückten, Verkürzten, zu denen ja vor allem die „frohe Kunde" kommt.
Ihnen, den Entrechteten, gilt ganz befonders Gottes, des Herrn und des

Vaters, heiliges Recht; es foil ihnen verfchafft werden. Diefe Menfchen
find ganz befonders die Opfer der dem Reiche Gottes entgegenstehenden
Mächte des Mammons und der Gewalt; darum find fie ganz befonders
Gottes Schützlinge. Sie find auch die Verftoßenen der Religion und an
fie ergeht immer aufs neue die Einladung Chrifti an die Verlorenen des

Reiches, die diefem doch am nächften find. Wir finden in diefen proletarifchen

Sozialiflen und Kommuniften die Zöllner und Sünder wieder,
deren Freund und Bruder („Genoffe") Jefus im Namen Gottes, als
Menfchenfohn und Gottesfohn, geworden ift. Der Weg zu ihnen ift uns
ein Weg der Nachfolge Chrifti.

Wir gehören zum Volke.

Wir gehen aber überhaupt von der Grundempfindung aus, daß Gott
und das Volk zujammengehören. Das verftehen wir allerdings nicht in
dem Sinne einer Denkweife, welche das Volk zum Gott machte, fondern
bekämpfen diefe als Götzendienft und vollendeten Gegenfatz zum
lebendigen Gott und feinem Reiche, wie zu Jefus Chriftus, dem Gottes-
und Menfchenfohn. Wir wenden uns in ihrem Namen und Sinn dem
Volke zu. Auch damit glauben wir auf dem Boden der Bibel des Alten
und Neuen Teftamentes zu flehen. Nichts ill unwahrer und gehäffiger
als wenn diefe Haltung, welche diejenige Jefu und der Propheten ift, einer
Vergottung von Blut und Boden wie der Staatsgewalt und deren lügenhafter

Sanktion durch ein mißbrauchtes Chriftentum gleichgefetzt wird.
Wir dienen mit unferer Haltung dem lebendigen Gott und feinem
Chriftus, nicht Baal und Jupiter Kapitolinus. Sich der Entrechteten,
Verkürzten, im Dunkel Sitzenden anzunehmen, ill wahrhaftig zu jeder
Zeit eine heilige Aufgabe derer gewefen, die fich zu Gott und Chriftus
hielten. Wer das nicht tut, mag ein Priefter oder Levit fein, ein Sadduzäer,

auch ein Pharifäer, mit oder ohne Schriftgelehrfamkeit, aber er ift
kein Jünger Chrifti und hat mit der Bibel nichts zu fchaffen, braucht fie
in Mißbrauch und ill mit all feiner Theologie, Kirchlichkeit und Frömmigkeit

ferne vom Reiche Gottes. Gott und das Volk, das Volk und Gott —
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Chriftus und das Volk, das Volk und Chriftus: fie gehören zufammen.
Auf diefem Boden allein kann man mit Gott und Chriftus liehen.
Furchtbar tragifche und fchuldhafte Entwicklungen und Ereigniffe, vor
allem die foziale Verftändnislofigkeit des offiziellen Chriftentums oder
im Einzelnen Luthers Verhalten gegen die Bauern, in neuefter Zeit auch
das völlige Verfagen der Kirchen gegenüber der Krieg- und Friedensfrage,

aber auch vieles andere, hat diefe Verbindung zerftört und eine
tiefe Kluft zwifchen Chriftus und dem Volke aufgeriffen. Diefe Kluft
auszufüllen, wenn nötig durch fchwere Opfer, ill Aufgabe der
Wegbereitung für ein neues Kommen Gottes. Es muß furchtbare Schuld
getilgt werden. Diefe Aufgabe fehen wir, und wir haben uns ihr
geweiht!

Keine Religionsfehranke.

Wir liehen zum Proletariat, liehen zum Volke.
Dabei hemmt uns keine Religions)ehranke. Wo ein Hungern und

Dürften nach Gerechtigkeit ift, oder auch wo ein Schreien der Not ift, da
ift Gott, da ruft Gott — wo das nicht ift, da ift Gott nicht, da ruft er
nicht, da treibt man religiöfen Egoismus und Sport, da ift Religion, aber
nicht Reich Gottes. Wir haben, wie Ichon gezeigt worden ift, von der
Bibel gelernt, Gott auch dort zu fehen, wo man ihn nicht bekennt, ja ihn
leugnet oder bekämpft, und ihn dort nicht zu fehen, wo man ihn nennt
und bekennt. Wir machen einen gewaltigen Unterfchied zwifchen Gott
felbft und der Religion, zwifchen Religion und Reich Gottes. Und wenn
wir eine Sache auf Gottes Willen und Walten hin beurteilen, da tun wir
es nicht an Hand von Dogmen und Credos, fondern an Hand von
Wirklichkeiten, orientiert an der Gerechtigkeit Gottes, auf Grund von
Glauben und Ahnen, immer von der Empfindung erfüllt, daß Gott uns
in allerlei Formen begegnen und etwas zu fagen haben kann.

Wie wir den Sozialismus fehen.

So beurteilen wir den Sozialismus als Gefamterfcheinung. Er ill uns ein
Aufbrechen von alter Wahrheit des Gottesreiches. Er ill uns ein Anpochen
Gottes in Gericht und Verheißung. Seine Gerechtigkeitsforderung ift uns
eine erfchütternde Mahnung Gottes. Daß diefe von den „Gottlofen" her
kommt, vermindert nicht, fondern verftärkt ihre Eindringlichkeit. Denn
warum taucht diefe Mahnung, wie die damit verbundene Verheißung,
in nichtchriftlicher Geftalt, ohne Berufung auf Gott und Chriftus, ja als
Gegnerfchaft gegen fie, auf? Weil die offizielle Chriftenheit fie nicht im
Namen Chrifti, nicht als Forderung und Verheißung feines Reiches
verkündigt und vertreten hat. Das ift die gewaltige Gotteswahrheit, die wir
im Sozialismus und in der fozialen Gärung überhaupt walten fehen.
Nichts ift oberflächlicher, nichts bequemer, nichts verftändnislofer für
Gottes Willen, als bloß auf die gewöhnlich noch dazu falfch verftandenen

Dogmen vom Gefchichtsmaterialismus und Klaffenkampf zu fehen,
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mit denen behaftet der Marxismus auftritt. Das geht uns zunächft gar
nichts an. Was uns angeht, ift unfere Schuld, auch unfere Schuld an
diefen Dogmen; was uns angeht, ift der Wille Gottes, der aus diefem
Gericht über die Chriftenheit fpricht; was uns angeht, ill die Aufgabe,
diefe Schuld zu erkennen und zu tilgen, und auch die Verheißung zu
verftehen, die mit dem Gericht verbunden ift. Denn der Sozialismus
wird zu einem Glanz vom Reiche Gottes her und fein Sinn ift das
Erwachen der Chriftuswahrheit aus tiefem Schlaf der Verweltlichung,
des Irrtums und der Entartung.

Die große Wahrheit, die es zu verliehen gilt, ill die, daß in diefer
Bewegung auf Gerechtigkeit hin, welche die Welt erfaßt hat (und die
der Teufel bekämpft), das Reich Gottes erfcheint, zu dem fich
Menfchen, die nicht an Gott glauben, bekennen, weil diejenigen, die an Gott
glauben, das Reich vergeffen haben. Auch der Marxismus ifl ein Auf-
fchäumen aus dem Feuerftrom des Meffianismus, der die Botfchaft der
Propheten und Jefu Chrifti von der Gerechtigkeit für alle, befonders
aber die Entrechteten, bedeutet. Er ill ein Meffianismus ohne Meffias
(Wilfred Monod!), weil die Chriftenheit den Meffias haben wollte ohne
den Meffianismus.

Die Aufgabe, die Gott uns ftellt, ift die Verbindung diefer beiden
Wahrheiten. Es muffen diejenigen, die an Gott glauben, lernen, auch an
lein Reich zu glauben, und diejenigen, die an fein Reich glauben, lernen
das im Glauben an Gott begründet zu fehen. Wo diefe beiden Hälften
der einen Wahrheit auseinandergeriffen werden, da verderben beide. Es
verdirbt das Chriftentum, das bloß private Religionsübung wird; es

verdirbt aber auch jener weltliche Meffianismus, der fich im Sozialismus,
befonders im Marxismus, darftellt. Beides haben wir heute vor uns: den
Zufammenbruch jenes Chriftentums wie den diefes Sozialismus. Das
Wiedererwachen der Wahrheit des Reiches Gottes wird auch diefen
Abgrund füllen, der jenen zwifchen Gott und Volk ermöglicht: das
Reich Gottes wird mit Gott und Gott mit dem Reiche verbunden werden.

Das ift für uns der Sinn des Sozialismus, von Gottes Willen und
Walten her gefehen. Der Aufgabe, die damit geftellt ift, dienen wir. So
dienen wir nicht einem Dogma, fondern dem lebendigen Gott und
feinem Chriftus. TT „Unfer Sozialismus.

Aber die Frage, wie wir unfern Sozialismus verftehen — immer in
diefem Zufammenhang — muß noch konkreter beantwortet werden.
Wie gelangen wir von unferem Glaubensboden aus zu dem, was wir
vorläufig unfer politifches und foziales Programm nennen können?

Unfere erfte Antwort ift: Nicht durch eine fchriftgelehrte Ableitung
aus der Bibel und nicht in Form einer bibelgefetzlichen oder auch

theologifch-dogmatifchen Konftruktion, fondern durch das Verftändnis
des Wortes, das der lebendige Gott in der lebendigen Gefchichte fpricht.
Das ill unfere „Methode".
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Dem entlprechend wollen wir nicht den Geift des Lebendigen in ein
Richtungs- oder Parteiprogramm preffen, fondern uns von dem lebendigen

Worte Gottes leiten laffen. Trotzdem ill die Bibel, als Wort
Gottes, des Herrn und des Vaters, uns Orientierung und Programm.
Aber zunächft nur in ihren großen Prinzipien. Wir wollen auf die Welt
Gottes, zu der diefe Prinzipien gehören, wie Goldblöcke zu einem
Goldbergwerk, nur in einzelnen Andeutungen hinweifen.

Da ill das Grundprinzip des Alten Teftamentes: daß alle Dinge, als
Schöpfung Gottes, des Heiligen, ihm heilig find und ihm dienen muffen.
Sie dürfen nicht vom Menfchen mißbraucht, ausgebeutet, zu
Werkzeugen der Verfklavung gemacht werden. Sie gehören Gott. Vor allem
das Land und alles, was darinnen ift. Gottes heiliges Recht ruht auf ihm.
Diefes verkörpert fich in dem Gefetz Mofis und tritt in der Bußpredigt
wie in der Verheißung der Propheten hervor. Es ift ein Sozialismus, ja
Kommunismus Gottes. Diefes heilige Recht des Herrn und Schöpfers
wird im Neuen Teftament das heilige Recht des Vaters. Es wird Liebe.
In der Kindfchaft (oder Sohnfchaft) des Menfchen ruht das Recht und
die Würde der Perfönlichkeit. Diefes Recht ift abfolut, wie Gott abfolut
ift. Alfo an fich gültig, nicht von den gefellfchaftlichen Umftänden
abhängig. Alto heilig, unantaftbar. Aus der Abfolutheit Gottes entfpringt
die Abfolutheit des Menfchen; aus dem Einen Gott der Eine Menfch.
Kein Götze, keine Natur fchafft ihn, verbürgt ihn. Hier ruhen alle
Wurzeln des Sozialismus, welche halten. Hier hört vollends alle Sklaverei

des Menfchen und alle Ausbeutung des Menfchen durch den Menfchen
auf. Hier, im Abfoluten Gottes und des Menfchen, ruht der Quell
und Grund aller Freiheit und aller Freiheitsleidenfchaft. Hier wird jene
abfolute Solidarität gefchaffen, die rein fozial nicht begründet werden
kann. Hier vollendet fich die Solidarität im Geheimnis des Schuldtragens

für andere. Hier wird die Solidarität zum Dienft, d. h. zur
heiligen Verpflichtung des Starken gegen den Schwachen. Hier werden
„alle Dinge gemein", nicht in mechanifcher Teilung, fondern als Prinzip,
als Atmolphare, als Grundlage der Gemeinlchaft; nicht als politifches
Zwangsprinzip, fondern als fchöpferifche Freiheit der Liebe. Hier wird
der Sozialismus und Kommunismus Gottes zum Kommunismus Chrifti.
Hier allein wird der Mammon überwunden, der Hauptfeind Gottes und
des Menfchen, und mit ihm die Sorge, aus der er feine Kraft bezieht.
Denn Gott ift der Herr und Vater. Das Leben aus Gott, das vor allem
die Bergpredigt erläutert, verdrängt und überwindet das trügerifche Leben
der Welt. Hier ftürzt euch der Götze der Gewalt. Hier zerbricht das
Fatum jener „göttlichen Weltordnung", welche im Heidentum und im
entarteten Chriftentum Unrecht, Gewalt, Armut, Knechtfchaft fank-
tioniert, und an ihre Stelle tritt der lebendige Gott mit feiner Gerechtigkeit

und feiner Verheißung des neuen Himmels und der neuen Erde.
Diefer Hinweis auf die Prinzipien, aus denen die politifche und

foziale Forderung entfpringt, ift nichts anderes als eben ein folcher Hin-

312



weis, ein Hinweis auf unfere Methode, nicht eine vollständige
Darfteilung. Wir könnten den Geift, der uns in diefen Prinzipien entgegentritt,

den biblifchen Sozialismus nennen, oder auch den abfoluten,
vielleicht auch den ewigen Sozialismus, der fo hoch über den gefchichtlichen
Sozialismen und Parteiprogrammen fteht, als der Himmel über der
Erde. Zu ihm bekennen wir uns — in letzter Inftanz nur zu ihm.

Unfere Stellung zu den fozialiftifchen Parteien und Programmen.

Zu ihm, nur zu ihm! Aber wie ftellen wir uns zu den menfchlichen,
den relativen Sozialismen, zu den fozialiftifchen Parteien und
Programmen?

Wir antworten: In aller Freiheit. Wir binden uns auf keine Weife
an fie. Was wir an ihnen billigen, ift das, was fie an richtiger und
zweckmäßiger Verkörperung jener Prinzipien enthalten. Wir find felbfl keine
Partei. Wir vertreten unfere Sache überall, wo dazu Gelegenheit ift.
Wenn wir in eine Partei gehen, fo tun wir es nicht, um uns ihr zu ver-
fchreiben, fondern um im Gehorfam gegen einen Auftrag Gottes ihr zu
dienen, und durch fie Gott und den Brüdern. Jene Verbundenheit mit
dem Proletariat, jener Auftrag, den wir für es haben, mag uns in eine
der fozialiftifchen Parteien treiben, aber allfällig auch wieder
heraustreiben, wenn eine folche Partei den proletarifchen Charakter aufgibt.
Nie vergeffen wir das Relative, Vergängliche, Mangelhafte folcher
Sozialismen, fozialiftifchen Parteien und Programme. Doch können uns
folche Mängel auch nicht einfach von ihnen ferne halten. Wir können
Gefchichtsmaterialismus und Klaffenkampf verftehen, aber nicht als
letztes Wort billigen; wir mißbilligen jedoch diefe Theorien und Mächte
nicht bloß beim Proletariat, fondern noch mehr bei den Schichten, die in
ihrer Demagogie fie dem Proletariat zum Vorwurf machen, während fie
felbft ihnen noch viel ftärker huldigen. Wir fehen ohne Idealisierung
oder gar Vergötterung die Mängel des Proletariates, aber wir verftehen,
wie diefe zum Teil aus feiner fozialen Lage flammen und empfinden fie
als unfere Schuld. Wir erftreben über allen Klaffengegenfatz hinweg die
Volksgemeinfchaft. Diefe Löfung ftammt von uns. Unfer Sozialismus
will ja neue Gemeinfchaft fein. Aber wir bekämpfen den lügenhaften
Gebrauch, der heute von diefer Löfung im Dienfte der Erhaltung des

Beftehenden gemacht wird. Wir kennen keine wirkliche Volksgemeinfchaft

auf dem Boden der Herrfchaft des Geldes und der Ausbeutung.
Unfer Sozialismus ill weitherzig, aber auch radikal: wir fordern im
Namen Gottes und Chrifti die völlige Umgeftaltung der heutigen
Ordnungen auf die Gerechtigkeit Gottes hin.

Bedingung und Möglichkeit.
Es ift auf diefem Boden unnötig, noch befonders zu erklären, daß

wir eine folche Umgeftaltung nur in dem Maß für möglich halten, als
die Kräfte von Gott und Chriftus her in der Menfchengemeinfchaft
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walten und darin ftärker werden. Wir fordern und erwarten eine foziale
Umwälzung auf Grund einer religiöfen. Das ift unfere Grundhaltung.
Aber wir meinen nicht, daß wir mit der fozialen erft beginnen könnten,
wenn die religiöfe fchon vollendet wäre. Beide kommen nur miteinander,
und was Gott zufammengefügt hat, das foil der Menfch nicht fcheiden.
Unter diefer Bedingung aber halten wir eine folche Umgeftaltung für
möglich. Wir lehnen überhaupt fcharf jene fogenannte eschatologifche
Theorie ab, wonach die Kräfte des Reiches Gottes erft jenfeits diefer
Welt, in einem neuen Aeon, zur Geltung kommen könnten. Nach unferem

Glauben ift der neue Aeon mit Chriftus angebrochen. Gewiß fteht
die totale Erfüllung noch aus, aber die Kräfte des Reiches find doch in
die Welt gedrungen und wirken, wenn wir an fie glauben. Die ungeheure
Erfchütterung der heutigen Welt, wie die leidenfchaftliche Sehnfucht
nach einer neuen Gerechtigkeit, die in den Völkern lebt, find uns ein
Zeichen, daß Gott felbft am Werke ift und zu einem großen
Neuwerden ruft.

Noch mehr als Sozialismus.

Aber zweierlei muß zum Schluffe noch nachdrücklich betont werden.
Wir meinen nicht, daß alle Wahrheit des Reiches Gottes im Sozialismus

aufgehe. Auch im biblifchen Sozialismus gefchieht das nicht. Im
Evangelium ill auch, politifch gefprochen, ein Liberalismus und eine
Demokratie enthalten. Sie ftrömen alle aus dem Reiche Gottes und
follten in einer neuen Verbindung zufammenfließen. Und ganz
felbftverftändlich geht das Reich Gottes über alle Geftaltung gefellfchaftlich-
irdifcher Ordnungen unendlich hinaus. Es ill ja die Botfchaft vom Siege
über Schickfal, Welt, Schuld und Tod. Diefe Botfchaft hat dem Einzelnen

wie der Welt vieles zu fagen, was nicht im engeren Sinne zum
Sozialismus gehört, wie auch diefer ohne jenes Element der Wahrheit
nicht leben könnte. Der Sozialismus ill ein Ruf Gottes in diele Welt-
ftunde hinein. Die foziale Wahrheit des Evangeliums muß heute wieder
auf den Leuchter geftellt werden. Aber gerade ihre Erkenntnis und
Verwirklichung foil zu einer neuen Erkenntnis und Verwirklichung der

ganzen Wahrheit Chrifti und feines Reiches dienen, wie fie umgekehrt
nur mit diefer zufammen ihre Erfüllung finden kann.

Das führt uns aber noch zu einer letzten Erkenntnis. Wir erblicken
im Sozialismus einen Vorläufer des Reiches Gottes. Er kommt fozufagen
als ein Johannes der Täufer. Er kommt auch in verhüllter Geftalt, mit
viel Irrtum belaftet und fich mit viel Schuld belaftend. Aber er ift eben

nur Vorläufer des Reiches Gottes, bewußt oder (was meiftens der Fall
ill) unbewußt auf es hinweifend. Daraus folgt, daß der Sozialismus,
foweit er nicht biblifch, abtolut, ewig, fondern Zeiterfcheinung ift, fich in
dem Maße auflöfen muß, als er fich in dem Größeren, auf das er
hinweift, erfüllt. Jene Auflöfung in der vorläufigen Form, die wir heute
beobachten, fchafft dem Kommen der höheren und dauernden Raum.
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Das ift wohl der Sinn der heutigen Tragödie des Sozialismus, die nicht
zufälligerweife mit der Tragödie des Chriftentums zufammenfällt. Er
ift dazu beftimmt, feine Erfüllung in einem neuen Erwachen der Sache

Chrifti in der Welt zu finden. Diefer gilt letztlich unfer Glauben und
Wollen. Leonhard Ragaz.

Das Reich und die Nachfolge.
Nur der Tritt des lebendigen Gottes
erzeugt das Erdbeben der Welt.

Wer Sieh zu Chriftus bekennt, der
darf ihm nicht ausweichen.

Leonhard Ragaz.

Wenn wir aus der Fülle der großen Wahrheiten, die das neue Buch
von Leonhard Ragaz vor uns auffteigen läßt, diefe beiden Sätze
auswählen, fo ift es, weil fie vereint vielleicht am klarften auf die
Grundrichtung des Werkes, auf den Gefamtfinn hinweifen, mit dem es fich
aus den übrigen theologifchen Büchern unferer Zeit heraushebt. Denn
von diefen dreien handelt das Buch: von dem lebendigen Gott, der
unfere Welt durchfchreitet, von dem Erdbeben, das fein Tritt erzeugt,
und von dem wahrhaftigen Bekenntnis zu dem als Menfch Erfchienenen,
vor dem es ein Ausweichen nicht gibt.

In dem furchtbaren Weltfturm, der uns heute umbrauft, der Menfchen

und Werte wie Spreu umherwirbelt und vernichtet, in dem aller
nur menfchliche Troft verfagt, ift das Buch von Leonhard Ragaz ein
einzig kofibares Gefchenk. Weit mehr als ein Buch — ein Ruf, ein Aufruf

von Gott aus zu Gott hin. Inmitten des Schwankens und Wankens
aller Dinge ill hier ein Stehender — ftehend in den Weltwirbeln auf
dem einzigen Felfen, der aus der Flut aufragt — unüberfchwemmbar,
von ihrem Steigen nicht erreichbar — hinausgehoben über alle irdifchen
Kräfte und Maße: dem Glauben.

Es ill ein Glaube von befonderer Art. Zwifchen den beiden entgegengefetzten

geiftigen Grundftrömungen unferes heutigen Lebens, von
denen die eine um der Verwirklichung der Gerechtigkeit willen Gott von
fich geftoßen und den Menfchen zum einzigen Verwalter der Gerechtigkeit

gemacht hat, während die andere (die weitverbreitete negative
Theologie), indem fie einem, den Gegenfatz zwifchen Gott und
Menfch verwifchenden Denken entgegen, Gott wieder in fein volles
Recht eingefetzt hat, zugleich' den Menfchen als reines Nichts unter
feiner Uebergewalt dahinfinken ließ — zwifchen diefen beiden
entgegengefetzten Grundrichtungen, die beide den Menfchen in das Nichts
führen, fteht die aufrechte, menfchliche und männliche Frömmigkeit
diefes Buches. Es ift, obwohl durchaus ein geiftliches, nicht ein
theologifches Buch im üblichen Sinne; denn es behandelt die göttlichen Wahrheiten

nicht in fich gefondert in fortlaufender Wiffenfchaftlichkeit; es ift
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